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Zusammenfassung: Die Geschichte des Instituts für Infor-
mationswissenschaft an der Universität Graz in Österreich
von seiner Gründung 1987 bis zur Fusionierung mit ande-
ren Instituten im Jahr 2020 wird beschrieben und mit Da-
ten aus bibliometrischen Analysen der Publikationen er-
gänzt. Abschließend wird ein Ausblick auf die Einbindung
der Informationswissenschaft in neue Studienangebote
gegeben.

Deskriptoren: Universität Graz, Institut für Informations-
wissenschaft, Österreich, Geschichte, Lehre, Forschung,
Bibliometrie

The Institute for Information Science at the University of
Graz: 1987 – 2020

Abstract: The history of the Institute for Information
Science at the University of Graz in Austria from its foun-
dation in 1987 until its merger with other institutes in 2020
is described and supplemented with data from biblio-
metric analyses of publications. Finally, the integration of
information science in new study programmes is de-
scribed.

Descriptors: University of Graz, Institute for Information
Science, Austria, history, teaching, research, bibliometrics

L’Institut des sciences de l’information de l’Université de
Graz : 1987 – 2020

Résumé: L’histoire de l’Institut des sciences de l’informa-
tion de l’Université de Graz en Autriche, depuis sa fonda-
tion en 1987 jusqu’à sa fusion avec d’autres instituts en
2020, est décrite et complétée par des données issues d’a-
nalyses bibliométriques des publications. Enfin, une per-
spective sur l’intégration des sciences de l’information
dans les nouveaux cours d’études est donnée.

Descripteurs: Université de Graz, Institut des sciences de
l’information, Autriche, histoire, enseignement, recher-
che, bibliométrie

1 Historischer Überblick

Im Jahr 1987 wurde das Institut für Informationswissen-
schaft an der Karl-Franzens-Universität Graz gegründet. Zu
Beginn umfasste die personelle Grundausstattung neben
der Professorenstelle (Lehrstuhlinhaber: Wolf Rauch) drei
wissenschaftliche Mitarbeitende und eine Schreibkraft. In
den Jahren 1990 bzw. 1997 wurden zwei dieser drei wissen-
schaftlichen Stellenmit Personen besetzt, deren Dienstver-
hältnisse nach einigen Jahren (nach erfolgter Dissertation
und Habilitation) verstetigt wurden, und die damit eben-
falls zum „Stammpersonal“ des Instituts zählen. Eine Be-
sonderheit des Instituts bestand darin, dass es an einer
Sozial- und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät einge-
richtet wurde.1 Es bot daher kein eigenes informationswis-
senschaftliches Studium an, die Lehrveranstaltungen
konnten vielmehr von allen Studierenden der Sozial- und
Wirtschaftswissenschaften im Rahmen ihrer Spezialisie-
rung (dies galt insbesondere für Studierende der Betriebs-
wirtschaftslehre und der Wirtschaftspädagogik) oder als
Wahl(pflicht)fächer belegt werden. Dies hatte auch Ein-
fluss auf die Institutsausrichtung, die von Anfang an einen
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starken wirtschaftswissenschaftlichen Bezug hatte. Neben
den Bereichen „Information und Dokumentation“ umfass-
te diese in Forschung und Lehre auch die Themenfelder
„Informationsmanagement“ und „Wirtschaftsinformatik“.

Nach einem Ruf an die Humboldt-Universität zu Ber-
lin konnte der Lehrstuhlinhaber im Zuge der Abwehrver-
handlungen für das Institut ab 1996 noch eine weitere wis-
senschaftliche Mitarbeiterstelle sowie einen IT-Techniker
gewinnen. Im Jahr 2007 erfolgte eine Umbenennung des
Instituts in Institut für Informationswissenschaft und
Wirtschaftsinformatik. Dadurch wurde dem Umstand
Rechnung getragen, dass es an der Sozial- und Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät kein Wirtschaftsinfor-
matik-Institut gab. Forschung und Lehre sollten in diesem
Bereich verstärkt werden. Dazu wurde eine weitere Mit-
arbeiterstelle verstetigt und fakultätsintern mit einem ha-
bilitierten Wirtschaftsinformatiker besetzt. So umfasste ab
diesem Zeitpunkt das wissenschaftliche „Stammpersonal“
des Instituts den Lehrstuhlinhaber sowie drei weitere ha-
bilitierte Personen.

Als einziges facheinschlägiges Universitätsinstitut in
Österreich hatte das Institut eine zentrale Rolle im Bereich
der Informationswissenschaft inne. Beispielsweise wirkte
einer der zum „Stammpersonal“ zählenden wissenschaft-
lichen Mitarbeiter am Aufbau des damaligen Fachhoch-
schul-Studiengangs für Informationsberufe in Eisenstadt
mit. Auch bei internationalen Forschungsprojekten und
anderen internationalen Aktivitäten war das Institut erste
Ansprechstelle in Österreich.

Mit dem 1. Oktober 2020 endete die Geschichte des In-
stituts für Informationswissenschaft als selbständige Orga-
nisationseinheit, indem dieses gemeinsam mit zwei wei-
teren Instituten der Sozial- und Wirtschaftswissenschaftli-
chen Fakultät, dem Institut für Statistik und Operations
Research sowie dem Institut für Produktion und Logistik,
in das neue Institut für Operations und Information Sys-
tems überführt wurde. Grund für diese Fusionierungwaren
strategische Überlegungen der Fakultät, die bestrebt ist,
größere Organisationseinheiten zu bilden, um Synergie-
effekte zu generieren. Die Auswahl der drei zusammenge-
legten Institute erfolgte nach inhaltlichen, personellen und
räumlichen Aspekten: Zwei der drei fusionierten Institute,
nämlich das Institut für Informationswissenschaft und das
Institut für Statistik und Operations Research, gehörten
nicht zu den betriebswirtschaftlichen „Kerninstituten“. Da-
neben erfolgte die Zusammenlegung zum Zeitpunkt der
Emeritierung des Leiters des Instituts für Informationswis-
senschaft; dessen Nachfolger ist ein Wirtschaftsinformati-
ker. An allen drei Instituten gibt es einen relativ hohen An-
teil an dauerhaft angestellten Personen, die in nicht allzu
ferner Zukunft in Pension gehen werden, sodass die lang-

fristige Ausrichtung des neuen Instituts durchaus flexibel
ist. Und schließlich befanden sich alle drei Institute in un-
mittelbarer Nachbarschaft zueinander, sodass keine räum-
lichen Veränderungen notwendig waren.

Nachfolgend wird zunächst auf Forschung und Lehre
des Instituts während seines Bestehens eingegangen. Da-
nach erfolgt ein Ausblick auf das „Nachfolgeinstitut“.
Schließlich wird beschrieben, wo informationswissen-
schaftliche Inhalte in Zukunft an der Universität Graz wei-
terhin zu finden sind.

2 Forschung

In diesemAbschnitt wird die Forschungstätigkeit des Insti-
tuts dargelegt. Zunächst wird ein Überblick über die wich-
tigsten Forschungsfelder und anschließend auf die Publi-
kationstätigkeit gegeben, wobei sich die Publikationsana-
lyse auf die Forschungstätigkeit des „Stammpersonals“,
also der vier habilitierten Mitarbeiter mit unbefristeten
Dienstverhältnissen, ab dem jeweiligen Beschäftigungs-
beginn am Institut beschränkt. Die zeitlich befristet Be-
schäftigten nutzten die vier Jahre als Angestellte vorwie-
gend dazu ihre Dissertationen zu verfassen, bei denen es
sich sehr häufig um nicht publizierte Monografien handel-
te. Somit hat es von dieser Seite nur relativ wenige Publi-
kationsaktivitäten gegeben.

Tabelle 1 zeigt, dass sich die Forschung am Institut für
Informationswissenschaft (für einen Überblick bzgl. der
Forschungsaktivitäten: vgl. Dorsch et al. 2017, Schlögl 2013
und Bauer et al. 2005) bei weitem nicht auf den Bereich der
Informationswissenschaft beschränkte, sondern neben
der Wirtschaftsinformatik auch noch weitere Forschungs-
felder umfasste, die sich u. a. aufgrund von Praxis- und/
oder Kooperationsprojekten mit Forschenden aus anderen
Bereichen ergaben. Zahlreiche Publikationen belegen die-
se Aktivitäten in den Forschungsfeldern „Evaluierung“
(vgl. z. B. Reichmann 2008) und „Gesundheitsökonomie“
(vgl. z. B. Reichmann & Sommersguter-Reichmann 2012).

Zentrale Forschungsfelder im Kernbereich der Infor-
mationswissenschaft waren „Bibliotheksmanagement“
(vgl. z. B. Reichmann 2004 und Rauch 2000), „Informetrie
und Szientometrie“ (vgl. z. B. Schlögl 2014), „Informati-
onsdynamik“ (vgl. z. B. Rauch 2016), „Informationskom-
petenz“ (vgl. z. B. Maurer, Schlögl & Dreisiebner 2016),
„Informationsrecht“ (vgl. z. B. Reichmann 2013), „Infor-
mations- und Wissensmanagement“ (vgl. z. B. Schlögl
2003) und „Interkultureller Vergleich des Nutzungsverhal-
tens digitaler Medien“ (vgl. z. B. Luidold, Seo & Schlögl
2016). Insgesamt betreffen mehr als 50 Prozent der Publi-
kationen des Instituts diesen Kernbereich.
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Tabelle 1: Forschungsbereiche und Forschungsfelder.

Forschungsbereich Forschungsfeld

Informationswissenschaft

Bibliotheksmanagement (Leistungsmes-
sung und Benutzerforschung)
Informetrie und Szientometrie
Informationsdynamik
Informationskompetenz
Informationsrecht (Datenschutz- und
Urheberrecht)
Informations- und Wissensmanagement
Interkultureller Vergleich des
Nutzungsverhaltens digitaler Medien

Wirtschaftsinformatik

Akzeptanz von Informations- und
Kommunikationssystemen
Geschäftsmodellinnovationen durch
Digitale Kommunikationstechnologien
Kommunikationsverhalten in der Welt
des Digitalen

Sonstiges
Evaluierung (Non-Profit-Bereich)
Gesundheitsökonomie

Die Wirtschaftsinformatik hat nicht erst seit der Umbenen-
nung des Instituts im Jahre 2007, sondern schon von jeher
eine zentrale Rolle in der Forschung des Instituts gespielt
(vgl. z. B. Schlögl 2004). Bearbeitete Forschungsfelder
waren „Akzeptanz von Informations- und Kommunikati-
onssystemen“ (vgl. z. B. Petrovic & Platzer 2009), „Ge-
schäftsmodellinnovationen durch Digitale Kommunikati-
onstechnologien“ (vgl. z. B. Petrovic, Puchleitner & Har-
nisch 2014) sowie „Kommunikationsverhalten in der Welt
des Digitalen“ (vgl. z. B. Platzer, Petrovic & Rauch 2010).

Eine Publikationsanalyse für die Jahre 1987 bis 2019
legt offen, dass in diesem Zeitraum vom „Stammpersonal“
des Instituts bei Vollzählung (Normal Counting-Verfah-
ren) insgesamt 333 Publikationen verfasst wurden (He-
rausgeberschaften und graue Literatur wurden nicht be-
rücksichtigt).2 Dies ergibt eine durchschnittliche Anzahl
von ca. zehn Publikationen pro Jahr. Aufschluss über die
zeitliche Verteilung dieser Publikationen gibt Abbildung 2
(blaue Linie): Demnach hat es erhebliche jahresweise
Schwankungen gegeben, der Trend ist aber deutlich stei-
gend (vgl. dazu die blau gepunktete Trendlinie in Abb. 2).
Dies relativiert sich dadurch, dass die Anzahl des „Stamm-
personals“ des Instituts, von ursprünglich einer Person,
dem Lehrstuhlinhaber, bis 2007 auf vier Personen ge-
wachsen ist (1990 auf zwei und 1997 auf drei Personen);
d. h. nur die Jahre 2007 bis 2019 sind unter Berücksichti-

gung der vorhandenen personellen Ressourcen unmittel-
bar miteinander vergleichbar. Die durchschnittliche An-
zahl an Publikationen pro Jahr beträgt für diesen Zeit-
raum 16. Das publikationsstärkste Jahr war eindeutig
2013 mit 34 Publikationen, gefolgt von den Jahren davor
und danach mit je 24 Publikationen. Danach hat der Pu-
blikationsoutput erkennbar abgenommen, weil zuneh-
mend versucht wurde, in möglichst renommierten Publi-
kationsmedien zu veröffentlichen; mit der Folge, dass ein
immer längerer Zeitraum zwischen Fertigstellung und Ver-
öffentlichung eines Beitrages liegt. So warten derzeit ca.
zehn fertig gestellte Beiträge auf ihre Veröffentlichung.

Wesentlich aussagekräftiger als die Gesamtzahl der
Publikationen sind vermutlich die Zahlen auf Basis der
Aufgliederung nach Publikationsarten. So lassen sich die
insgesamt 333 Publikationen in drei Monografien, 130 Bei-
träge in wissenschaftlichen Zeitschriften, 115 Beiträge in
Sammelwerken sowie 85 sonstige Beiträge (bsp. Buch-
besprechungen, Editorials, Würdigungen, Lexikonbeiträ-
ge oder auch publizierte Abstracts) untergliedern. Die zeit-
liche Verteilung der Veröffentlichungen je Publikationsart
ist in Abbildung 1 dargestellt. Auch hier zeigen sich deut-
liche Schwankungen. Besonders hoch sind diese bei den
sonstigen Beiträgen, was v. a. an den zahlreichen Lexikon-
beiträgen in den Jahren 2013 und 2014 liegt. Der Schwer-
punkt der Publikationstätigkeit des Instituts lag eindeutig
auf Beiträgen in Zeitschriften und in Sammelwerken, ins-
besondere Kongressbänden, mit durchschnittlich 3,9 bzw.
3,5 Beiträgen pro Jahr. Zahlenmäßig spielen die drei im
Betrachtungszeitraum veröffentlichten Monografien kaum
eine Rolle, bei Betrachtung der Anzahl der veröffentlich-
ten Seiten dagegen sehr wohl: 665 der insgesamt 3.540
publizierten Seiten entfielen auf diese Publikationsart,
weitere 1.249 bzw. 1.226 auf Beiträge in Zeitschriften bzw.
Sammelwerken und nur 400 auf sonstige Beiträge.

Abbildung 1: Publikationsarten.

2 Das Jahr 2020, mit bisher nur einer Publikation, ist in den Abbil-
dungen enthalten, wird aber außer Acht gelassen, weil hierfür zum
Zeitpunkt der Datenerhebung noch keine vergleichbaren Daten vor-
lagen; zudem existierte das Institut nur bis September 2020.
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Während die bisher vorgenommenen Analysen zur Publi-
kationstätigkeit auf dem Normal Counting-Verfahren be-
ruhen, das bei Mehrfachautorenschaften jede Publikation
für jeden beteiligten Autor „voll“ zählt, also mit eins be-
wertet, kommt bei institutionalisierten Forschungsevalu-
ierungen bevorzugt das Fractional Counting-Verfahren
zum Einsatz, bei dem die Publikationen den beteiligten
Autoren nur anteilsmäßig, bevorzugt gleichverteilt nach
der Formel 1/n, zugerechnet werden. Nachdem am Institut
für Informationswissenschaft viele Publikationen in Al-
leinautorenschaft verfasst wurden, führt die Heranzie-
hung des zweitgenannten Verfahrens zu keinen gravieren-
den Veränderungen (s. Abb. 2). Dennoch würde der
Forschungsoutput im Betrachtungszeitraum von 333 Pu-
blikationen auf 269 „Publikationsanteile“ sinken. Anhand
von Abbildung 3 lässt sich erkennen, dass der Anteil der
Publikationen in Koautorenschaft (d. h. für alle Publikati-
onsarten) relativ starken jährlichen Schwankungen unter-
worfen ist. Im Durchschnitt liegt dieser bei 32 Prozent,
d. h. ca. ein Drittel aller Publikationen wurde gemeinsam
mit anderen verfasst. Betrachtet man die einzelnen Publi-
kationsarten, so hatten Beiträge in Zeitschriften mit durch-
schnittlich 43 Prozent den höchsten Anteil an Koautoren-
schaften. Die entsprechenden Werte für Monografien, Bei-
träge in Sammelwerken und sonstige Beiträge betragen 33
Prozent, 37 Prozent und neun Prozent.

Abbildung 2: Publikationen: Normal Counting versus Fractional
Counting (1/n).

Der Anteil an englischsprachigen Publikationen (s. Abb. 3,
vgl. rot gepunktete Trendlinie) ist stark steigend und liegt
bei 31 Prozent, wobei bis 2002 insgesamt zehn Jahre keine
und zwischen 2015 und 2019mehr als 80 Prozent der Publi-
kationen englischsprachig waren. Hier ist der Anteil bei
Beiträgen in Sammelwerken mit 45 Prozent am höchsten,
gefolgt von Zeitschriftenartikeln (26 %) und sonstigen Bei-
trägen (16 %). Alle drei Monografien wurden in deutscher
Sprache verfasst.

Abbildung 3: Anteil der Publikationen in Koautorenschaft bzw. in
englischer Sprache.

Beiträge in wissenschaftlichen Zeitschriften sind – aus
Sicht der Autoren – mit Abstand die wichtigste Publikati-
onsart (s. Abb. 4). Diese wurden in den Anfangsjahren
des Instituts vorwiegend in Alleinautorenschaft und auf
Deutsch verfasst.

Abbildung 4: Beiträge in Zeitschriften.

Die zahlreichen Texte in Konferenzbänden belegen, dass
Mitarbeitende des Instituts auch häufig an Konferenzen
teilgenommen und Vorträge gehalten haben. Das Institut
wirkte zudem an der Organisation bzw. Durchführung von
wissenschaftlichen Tagungen aktiv mit. Im Jahr 1994 hat
es das 4. Internationale Symposium für Informationswis-
senschaft in Graz (ISI 1994) organisiert. Beim 14. Interna-
tionalen Symposium für Informationswissenschaft (ISI
2015) war ein Institutsmitglied Leiter des Programmkomi-
tees. Und schließlich war ein Mitarbeiter des Instituts Mit-
glied im Programmkomitee des ASIST Annual Meeting
(AM 2016) in Kopenhagen.

Auch in der internationalen Zeitschriftenkommunika-
tion spielt das Institut eine gewisse Rolle. So ist ein Insti-
tutsmitglied im Herausgeberbeirat von IWP–Information,
Wissenschaft und Praxis, Liber Quarterly und Journal of
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Information Science Theory and Practice, die übrigen In-
stitutsmitglieder sind regelmäßig als Gutachter für ein-
schlägige Fachzeitschriften tätig.

3 Lehre

Dieser Abschnitt ist der Lehrtätigkeit des Instituts gewid-
met und umfasst zunächst einen kurzen Einblick in Um-
fang und Ausrichtung der Lehre auf Basis der relevanten
Studienpläne. Anschließend wird auf die Intensität der In-
anspruchnahme der angebotenen Lehre seitens der Stu-
dierenden eingegangen.

Wie bereits erwähnt, war das Institut für Informati-
onswissenschaft an einer Sozial- und Wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät angesiedelt. Die Lehre des Instituts
war stets auf die an dieser Fakultät angebotenen Studien-
gänge ausgerichtet, wobei die Betriebswirtschaftslehre
(BWL) aufgrund der starken Einbeziehung der informati-
onswissenschaftlichen (Lehr)Ressourcen sowie der gro-
ßen Anzahl an Studierenden von zentraler Bedeutung
war. Das Lehrangebot des Instituts umfasste immer min-
destens eine „Spezialisierung“ im Rahmen des jeweiligen
betriebswirtschaftlichen Studiums an dieser Fakultät (vgl.
dazu auch Reichmann 2012). Dies ist insofern bemerkens-
wert, als die Studierenden oftmals an dieser Stelle eine
entscheidende Weichenstellung für die spätere Berufs-
tätigkeit vornehmen. Zudem wurden und werden die The-
men der wissenschaftlichen Abschlussarbeiten (früher
Diplom-, heute Masterarbeiten) üblicherweise diesen Spe-
zialisierung(en) entnommen. Somit konkurrierte das An-
gebot des Instituts für Informationswissenschaft mit de-
nen „klassischer“ betriebswirtschaftlicher Institute, wie
der Institute für Rechnungswesen (Accounting), Finanz-
wirtschaft oder auch Marketing, was eine große Heraus-
forderung war. Umso erfreulicher, dass das Spezialisie-
rungsangebot des Instituts stets auf Nachfrage durch
Studierende stieß (vgl. dazu auch Reichmann 2007). Stun-
denmäßig umfasste es, je nach gerade gültigem Studien-
plan, zwischen 14 und 20 Semesterwochenstunden, die –
fast durchgängig – jedes Semester angeboten wurden. In-
haltlich gab es eine Weiterentwicklung von traditionellen
informationswissenschaftlichen Themen, wie etwa „Infor-
mationsmanagement“, „Dokumentation“ oder „Informati-
on Retrieval“, zu aktuellen informationswissenschaftli-
chen und zunehmend auch wirtschaftsinformatischen
Lehr- und Forschungsfeldern, wie etwa „Informations-
kompetenz“, „Soziale Medien“, „Business Intelligence“,
„Digitale Ökonomie“ oder auch „Business Analytics“.

Neben den Lehrveranstaltungen im Rahmen der Spe-
zialisierung wurden jedes Semester zahlreiche weitere

Lehrveranstaltungen angeboten, die von den Studieren-
den als Wahlfächer besucht werden konnten. Das Angebot
umfasste z. B. im letzten Jahr des Bestehens des Instituts
u. a. Lehrveranstaltungen zu den Themen „SAP“, „SPSS“,
„Informationsrecht“ oder auch „Projektmanagement“.

Dieses umfangreiche Lehrangebot konnte nicht vom
„Stammpersonal“, dessen Lehrdeputat im Durchschnitt
ca. sieben Semesterwochenstunden umfasste, sowie den
befristet beschäftigten Institutsmitarbeitenden mit rund
vier Semesterwochenstunden Lehre abgedeckt werden.
Deshalb wurde stets auf externe Lehrende, großenteils
aus der Praxis, zurückgegriffen.

Zu den Studierendenzahlen existieren nur wenige
exakte historische Daten, so etwa für die ersten drei Jahre
des Instituts, in denen 66 (Studienjahr 1987/88), 95 (Studi-
enjahr 1988/89) bzw. 128 (Studienjahr 1989/90) Personen
mit Informationswissenschaft als Spezialisierung began-
nen. Allerdings gab es damals viele Studienabbrecher, so-
dass diese Zahlen kaum Rückschlüsse zulassen, wie viele
Studierende die gewählte Spezialisierung abgeschlossen
haben. Generell waren bis ca. zum Jahr 2010 die Lehrver-
anstaltungen des Instituts mit begrenzter Teilnehmerzahl
(in der Regel 25 bis 30 Studierende) mehr oder weniger
voll belegt. Seit damals sind die Studierendenzahlen an
der Sozial- und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
der Universität Graz infolge des wachsenden Studienange-
bots an den Fachhochschulen sowie des zunehmenden
Eintritts von geburtenschwächeren Jahrgängen ins Studi-
enalter stark zurückgegangen. Dies wirkte sich auch auf
die Teilnahmerzahlen an den Lehrveranstaltungen aus,
die sich bis 2020 praktisch halbierten. Um diesem Trend
entgegenzusteuern, wurden die Lehrveranstaltungen der
Spezialisierung im Bachelorstudium seit einigen Jahren in
englischer Sprache angeboten, um nicht-deutschsprachi-
ge Austauschstudierende (v. a. solche im Erasmus-Pro-
gramm) zu gewinnen. Diese Strategie war großteils von
Erfolg gekrönt.

Ein wichtiger Bestandteil der Lehre am Institut für
Informationswissenschaft war die Betreuung der wissen-
schaftlichen Arbeiten. Insgesamt wurden vom „Stamm-
personal“ des Instituts im Betrachtungszeitraum 399 Di-
plom- bzw. Masterarbeiten sowie 69 Dissertationen be-
treut, ein Jahresschnitt von ca. zwölf Diplom- bzw.
Masterarbeiten und zwei Dissertationen. Dafür stand bis
zum Jahr 2000 nur der Lehrstuhlinhaber als einzige habi-
litierte Person zur Verfügung. Deshalb ist es nicht über-
raschend, dass es bei den jährlich betreuten Diplom- bzw.
Masterarbeiten einen deutlichen Anstieg gab (Abb. 5). In
drei Jahren (2010, 2015 und 2016) wurden sogar mehr als
20 Arbeiten betreut. Die Dissertationen unterlagen deutli-
chen Schwankungen, wobei sich die hohen Zahlen in den
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Jahren 2003 und 2011 v. a. aus den vielen (wesentlich
weniger aufwendigen) Zweitbetreuungen ergaben. Ins-
gesamt halten sich Erst- und Zweitbetreuungen ziemlich
genau die Waage.

Abbildung 5: Betreute Diplom-/Masterarbeiten und Dissertationen.

Seit dem Studienjahr 2014/15 bot das Institut für Informa-
tionswissenschaft gemeinsam mit dem Institut für Infor-
mationswissenschaft der Universität Hildesheim und zwei
Koreanischen Partneruniversitäten (Pai Chai University
und Chungbuk National University) das Joint Degree Mas-
terstudium Global Studies on Management and Informati-
on Science an (GLOMIS o.D.), das Studierenden der euro-
päischen/koreanischen Partneruniversitäten ermöglichte,
ein Jahr in Korea bzw. Österreich oder Deutschland zu stu-
dieren. Dieses Angebot ist allerdings befristet und so ha-
ben im Studienjahr 2020/21 Studierende das letzte Mal die
Möglichkeit, sich für GLOMIS einzuschreiben.

4 Ausblick

Ein Blick in die Zukunft lässt sich mit folgendem Satz gut
charakterisieren: die Informationswissenschaft ist tot,
lang lebe die Informationswissenschaft! Durch die Fusio-
nierung gibt es in Österreich kein Institut mehr, das die
Bezeichnung „Informationswissenschaft“ im Titel trägt.
Dies bedeutet aber nicht, dass informationswissenschaft-
liche Themen in Zukunft nicht mehr behandelt werden.
An der Universität Graz sollte dies durch folgende drei
„Einrichtungen“ sichergestellt werden:
– Arbeitsgruppe „Information Systems“ und BANDAS-

Center
– Forschungsnetzwerk „Human Factor in Digital Tran-

sition“ (HFDT)
– Inter-universitärer postgradualer Universitätslehr-

gang „Library and Information Studies“

4.1 Arbeitsgruppe „Information Systems“
und BANDAS-Center

Wenn man die Entwicklung von Google und Facebook &
Co. betrachtet, dann ist es naheliegend, eine informati-
onswissenschaftliche Professur mit einem „Data Scientist“
nachzubesetzen. Wird die Informationswissenschaft tradi-
tionell als interdisziplinäre Perspektive (Informatik, Bi-
bliothekswissenschaften, Linguistik, Psychologie) auf den
Prozess der Informationssammlung, -speicherung, -orga-
nisation, -suche, -interpretation und -nutzung gesehen, so
betrachtet Data Science diesen Prozess deutlich stärker
aus der technischen Automatisierungsperspektive und mit
dem Fokus auf Big Data (Provost & Fawcett 2013). Da die
Informationswissenschaft sehr heterogen und interdiszip-
linär ausgerichtet ist, lassen sich sehr viele verschiedene
Anwendungsfelder, darunter auch Data Science und In-
formation Systems, finden (Kolp, Snoeck, Vanderdonckt
& Wautelet 2019; Dalpiaz 2020). In diesen wird das Poten-
tial der modernen Data-Science-Methoden auf klassische
informationswissenschaftliche Fragestellungen betrachtet
und ein klarer Bezug hergestellt (Virkus & Garoufallou
2019). Gelegentlich wird Data Science sogar als Teilthe-
mengebiet der Informationswissenschaft interpretiert
(Marchionini 2017). Forschende sehen Informationswis-
senschaft und Data Science als eng verwobene Disziplinen
mit großen Überlappungsfeldern (Wang 2018).

Für die Informationswissenschaft stellt sich die Frage,
welche Auswirkung der stärkere Bedeutungsgewinn von
Data Science haben wird. Sind ähnlich disruptive Folgen
zu erwarten, wie der Wandel von den praktischen Biblio-
theksthemen zu wissenschaftlichen Themen rund um In-
formation und ihrer Nutzung in den 1960ern, oder der stär-
ker interdisziplinären Ausrichtung an Wirtschafts- und In-
formatikthemen der 1990er (Larivière, Sugimoto & Cronin
2012; Dora & Kumar 2019)? Fragestellungen der Data Sci-
ence und Information Systems sind in der Informationswis-
senschaft nicht neu, sondern treten vor allem auf Grund
aktueller technischer und gesellschaftlicher Entwicklun-
gen stärker in den Vordergrund. So stellen Hsiao und Chen
(2020) eine zunehmende Überschneidung der Themenfel-
der aus den Bereichen „Data Science“ und „Informations-
wissenschaft“ fest. Diese Annäherung findet sich nicht nur
in der Forschung, sondern auch in Curricula und Studien-
gängen (Ortiz-Repiso, Greenberg & Calzada-Prado 2018).
So ist anzumerken, dass Expertise und Zugang aus Infor-
mationswissenschaft und Data Science nicht widersprüch-
lich sind, sondern sich ganz im Gegenteil sowohl in der
Forschung als auch in der Lehre sehr gut ergänzen.

An der Fakultät wurde bereits vor einem Jahr das
Business Analytics und Data Science (BANDAS) Center ge-
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gründet. Dieses universitäre Forschungszentrum soll fa-
kultätsintern als Kompetenzzentrum fungieren und Kon-
takte zu Wirtschaft und Gesellschaft intensivieren. Die ers-
te Aufgabe des BANDAS-Centers ist, den Einsatz und die
Anwendung datenbasierter Technologien in den BWL-An-
wendungsfeldern zu untersuchen. Es hat damit eine na-
türliche Schnittstelle zu allen BWL-Fachbereichen. Die
zweite wichtige Aufgabe des BANDAS-Centers ist, die ge-
sellschaftlichen Auswirkungen datenbasierter Technolo-
gien zu erforschen und somit die sozialwissenschaftliche
Perspektive der Fakultät zu vertreten. Das BANDAS-Center
wird sowohl räumlich als auch personell eng mit dem
neuen Institut und speziell mit der Arbeitsgruppe „Infor-
mation Systems“ verbunden sein.

Mit dem stärkeren Anwendungsbezug der Arbeits-
gruppe ist auch eine stärkere Ausrichtung auf Informatik-
themen verbunden. Da die Universität Graz keine eigene
Informatik-Arbeitsgruppe hat, wurde dazu eine enge Ko-
operation mit der Fakultät für Informatik der Technischen
Universität Graz aufgebaut. Aus dieser Kooperation zwi-
schen den Fakultäten ist auch ein neuer Masterstudien-
gang „Computational Social Systems“ mit den Majors
„Business Analytics“ (BWL–Informatik), „Law and Com-
puter Science“ (Rechtswissenschaften – Informatik), „Hu-
man Factors“ (Psychologie – Informatik) und „Social Re-
search and Technologies“ (Soziologie – Informatik) her-
vorgegangen. Hier wird das Institut und speziell die
Arbeitsgruppe „Information Systems“ eine wichtige koor-
dinierende Rolle für dieses Studium und den Major „Busi-
ness Analytics“ einnehmen. Dieser Fokus wird auch zu-
sammen mit dem Institut für Entrepreneurship für die
Managementausbildung aufgegriffen und ein MBA-Pro-
gramm „Digital Leadership“ entwickelt. Durch das deut-
lich größere Lehrportfolio gibt es nach wie vor reichlich
Platz für informationswissenschaftliche Themen, die
durch ihre traditionell interdisziplinäre Ausrichtung gut in
das Spannungsfeld zwischen Technologie, wirtschaftswis-
senschaftlichen Anwendungen und Gesellschaft passen.

Forschungsseitig werden die bestehenden informati-
onswissenschaftlichen Themen durch mehr technik-orien-
tierte Wirtschaftsinformatikthemen ergänzt. Dies passiert
durch die Anbindung des BANDAS-Centers an das Institut
und durch die stärkeren Kooperationen mit der TU Graz.
Ebenso sollen durch die Kooperationen mit den anderen
beiden Arbeitsgruppen des Institutes (Operations Re-
search und Supply-Chain Management), die ebenso eine
starke technische Ausrichtung haben, weitere Impulse in
diese Richtung erfolgen. Da auch in der Informationswis-
senschaft technische Themen immer stärker Einzug hal-
ten, wird dieser Trend auch die informationswissenschaft-
lichen Themen befruchten.

4.2 Forschungsnetzwerk „Human Factor in
Digital Transition“ (HFDT)

An der Universität Graz ist HFDT seit Anfang 2019 als ei-
nes von vier sogenannten Forschungsnetzwerken einge-
richtet. Ziel von HFDT ist es zu untersuchen, „... wie die
Digitalisierung den Menschen und sein Handeln sowie
sein Leben beeinflusst“ (Uni Graz, o.D.). Auch wenn der
Fokus auf den Auswirkungen der Digitalisierung auf den
Menschen liegt, so ist eine Reihe von (möglichen) For-
schungsthemen auch informationswissenschaftlicher Na-
tur. Dies kommt durch die am Netzwerk beteiligten Insti-
tutionen bzw. Forschungsbereiche zum Ausdruck:
– Operations and Information Systems: Data Science

and Business Analytics
– Volkswirtschaftslehre: Informationsökonomie
– Soziologie: Informationsgesellschaft
– Rechtswissenschaften: Informationsrecht
– Geisteswissenschaften: digitale Geisteswissenschaf-

ten
– Theologie und Philosophie: Informationsethik
– Psychologie
– Pädagogik: digitales Unterrichtsdesign.

Die interdisziplinäre Zusammenarbeit innerhalb des For-
schungsnetzwerkes erfolgt in folgenden zentralen Berei-
chen (HFDT, o.D.):
– Forschungsprojekte: Teilnahme an internationalen

Projektausschreibungen und Durchführung von inter-
disziplinären Forschungsprojekten

– Regelmäßiges Brown-Bag Seminar
– Lehre: gemeinsames Doktorandenkolloquium
– Veranstaltungen: Abhaltung von Workshops und

Symposien.

4.3 Inter-universitärer postgradualer
Universitätslehrgang „Library and
Information Studies“

Im Bereich der Lehre werden informationswissenschaftli-
che Inhalte zusätzlich durch den Universitätslehrgang
„Library and Information Studies“3 abgedeckt. Es handelt
sich dabei um einen inter-universitären Universitätslehr-
gang, der aktuell an den Universitäten Graz, Innsbruck
und Wien sowie an der Österreichischen Nationalbiblio-

3 Ein umfassender Überblick über die Ausbildung von wissenschaft-
lichen Bibliothekaren in Österreich findet sich in Hörzer et al. (2020).
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thek in Kooperation mit der Universität Wien eingerichtet
ist. Der erste Teil (Grundlehrgang) muss vom wissen-
schaftlichen Bibliothekspersonal an Universitätsbibliothe-
ken besucht werden, grundsätzlich ist aber eine bibliothe-
karische Tätigkeit nicht Voraussetzung für die Aufnahme
in den Universitätslehrgang.

Zur Sicherstellung der wissenschaftlichen Qualität
dieser Ausbildung gibt es an jeder der durchführenden
Universitäten einen wissenschaftlichen Leiter (an der Uni
Graz ist dies ein Mitarbeiter des ehemaligen Instituts für
Informationswissenschaft). Österreichweit wurde ein so-
genanntes wissenschaftliches Leitungsgremium instal-
liert, das sich aus den wissenschaftlichen Leitenden der
einzelnen Universitäten zusammensetzt und das einmal
jährlich tagt.
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